
Goethe-Institut:  Corona-
Probleme  und  Abkehr  vom
bloßen Kulturexport
geschrieben von Bernd Berke | 8. Dezember 2020
Warum nicht dabei sein, wenn die Jahrespressekonferenz des
Goethe-Instituts schon per Livestream gesendet wird? Sonst hat
man sich gegen Jahresende stets in Berlin versammelt, die
Anreise aus dem Revier war gar zu aufwendig. Aber so, wenn das
Ganze frei Haus aus der Münchner Goethe-Zentrale kommt? Na,
klar. Doch hat es sich auch gelohnt?

Neue Präsidentin des Goethe-
Instituts:  Carola  Lentz.
(Foto:  Goethe-
Institut/Loredana La Rocca)

Wie man’s nimmt. Es war eine jener Pressekonferenzen, die oft
und gern mit der Formel „…zog positive Bilanz“ überschrieben
werden. Doch eigentlich stimmt das diesmal nur sehr bedingt,
denn  selbstverständlich  hat  auch  hier  Corona  die  Agenda
diktiert.  Und  da  hat  man  denn  doch  zwangsläufig  Verluste
eingefahren,  insbesondere  bei  den  Deutsch-Sprachkursen  in
aller Welt, die meist keine Präsenzveranstaltungen mehr waren.

Boom der Online-Sprachkurse
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Wie  Goethe-Generalsekretär  Johannes  Ebert  sagte,  wurde  im
Gegenzug  eine  exorbitante  Steigerung  bei  den  Online-
Sprachkursen erzielt. Die Zahl der Teilnehmenden schnellte um
rund 500 Prozent  auf etwa 62.000 hoch. Das war wohl nur
möglich, weil das Goethe-Institut sehr zeitig eine digitale
Strategie verfolgt hatte. Damit wurden die Defizite zwar nicht
vollends  kompensiert,  doch  immerhin  gemildert:  Vom  eigens
aufgespannten „Rettungsschirm“ über 70 Millionen Euro, den der
Bund „wegen Corona“ fürs Goethe-Institut bereitstellte, musste
bislang nur ein geringer Teil in Anspruch genommen werden.
Dazu  muss  man  wissen,  dass  das  Institut  mit  seinen  157
Niederlassungen  in  98  Ländern  etwa  ein  Drittel  seines
Jahresbudgets  selbst  erwirtschaftet,  nämlich  rund  145
Millionen Euro. Geschäftsführer Rainer Pollack hatte dazu noch
viel mehr Zahlenmaterial parat, das wir hier nicht im Detail
ausbreiten können.

Weltweite Netzwerke knüpfen

Generalsekretär  des  Goethe-
Instituts:  Johannes  Ebert.
(Foto: Martin Ebert)

Sprachkurse sind nur eine, wenn auch zentrale Aktivität des
Goethe-Instituts. Hinzu kommt der allgemeine Kulturaustausch
im  globalen  Maßstab,  inbegriffen  auch  die  Bildung  von
nachhaltigen  Netzwerken,  die  in  und  nach  Pandemie-Zeiten
Bestand haben sollen.
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Die neue Goethe-Präsidentin Prof. Carola Lentz, die derzeit an
einem Buch zur Geschichte des Instituts arbeitet, skizzierte
als Leitlinie, dass man zusehends über den bloßen Kulturexport
hinausdenke – just in Richtung weltweiter Netzwerke, die auch
zivilgesellschaftliche  und  im  weitesten  Sinne  politische
Fragen  aufgreifen  sollen.  Generalsekretär  Ebert  ergänzte
weithin übliche Stichworte wie Diversität und Teilhabe sowie
Generalthemen  wie  Klimawandel,  Rassismus  und  Migration  –
Signale, wie sie wahrscheinlich in etlichen, doch nicht in
allen Partnerländern bereitwillig aufgegriffen werden.

Zuhören wird immer wichtiger

Allgemein gilt, dass man sich nicht nur in anderen Ländern
bemerkbar machen will, sondern zunehmend beachten will, was
Kulturschaffende und sonstige Bewegungen in all diesen Ländern
zu sagen und zu zeigen haben. Zum Kulturexport soll sich also
ein Kulturimport gesellen.

Ein  beispielhaftes  Projekt  stellte  die  live  zugeschaltete
Anisha Soff vom Goethe-Institut in Nairobi (Kenia) vor. Dort
arbeitet man mit einheimischen Künstlerkollektiven seit Jahren
Lücken der kenianischen Museen auf, die vor allem entstanden
sind, weil „wahnsinnig viele“ (Soff) Objekte aus Kenia in
Museen der westlichen Welt gehortet, aber vielfach nie gezeigt
werden. Oft sei deshalb nicht einmal klar, was sich überhaupt
wo befinde. Erste Schneisen ins Dickicht der Unzugänglichkeit
will man mit einer Objekt-Datenbank schlagen, die mittlerweile
32.000  Stücke  umfasst.  Es  wird  noch  weiter  gesammelt,
allerdings dürfte sich im Laufe der Zeit immer dringlicher die
Frage  nach  Restitution  (Rückgabe  an  afrikanische  Museen)
stellen. Kein gänzlich konfliktfreies Thema.

Im nächsten Jahr das 70. Jubiläum

Im nächsten Jahr steht ein bedeutsames Jubiläum an: Am 8.
August 2021 jährt sich die Gründung des Goethe-Instituts zum
70. Mal. Man darf wohl annehmen und hoffen, dass dies im



angemessenen Rahmen begangen werden kann, wie denn überhaupt
der  Institutsbetrieb  sich  ganz  allmählich  normalisieren
dürfte.  Auch  das  Außenministerium,  dem  das  Institut
vertraglich  verbunden  ist,  wird  sich  die  Jahrestags-
Gelegenheit  zur  kulturellen  Repräsentation  mutmaßlich  nicht
entgehen lassen.

 

 


